
REGENSBURG. Üblicherweise hat die
Sternwarte Regensburg jetzt Sommer-
pause. Wenn aber ungewöhnliche as-
tronomische Ereignisse eintreten,
wird außer der Reihe aufgesperrt: am
kommenden Mittwoch, von 5 bis 7
Uhr in der Früh, wird ein Venustransit
beobachtet – ein Schauspiel, das nur
etwa alle 120 Jahre stattfindet: „Im 20.
Jahrhundert gab es überhaupt keinen
Venustransit“, sagt Vorstand Dr. And-
reas Segerer von den Freunden der
Volkssternwarte Regensburg.

Sonnenaufgang: 5.15 Uhr

In der Nacht vom 5. auf den 6. Juni
wird die Venus eine Mini-Sonnenfins-
ternis veranstalten, weil sie in einer
149,6 Millionen Kilometer langen Li-
nie Erde–Venus–Sonne auftritt. In hie-
sigen Breiten ist der seltene Vorgang,
der mehr als sechs Stunden andauert,
noch von ca. 5.15 Uhr (Sonnenauf-
gang) bis 6.49 Uhr zu sehen. Das wird
zu unseren Lebzeiten das letzte Mal
sein. Die nächsten Venusquerungen
finden am 11. Dezember 2117 und am
8. Dezember 2125 statt – und die, die in
voller Länge in Mitteleuropa zu beob-
achten ist, gar erst am 11. Juni 2247.

Wer sehen möchte, wie der Planet
Venus an der Sonne vorbeizieht, sollte
das unter keinen Umständen – auch
nicht am frühen Morgen! – mit blo-
ßem Augen tun, sein Fernglas oder
sein Teleskop auf die Sonne richten –
das ist hochgefährlich, denn es drohen
schwere Augenschäden, man kann so-
gar erblinden. Am besten nimmt man
eine Sonnenfinsternis-Brille oder ver-
folgt das Geschehen im Internet, wo es
von vielen Observatorien und Astrofo-
ren live übertragenwird.

Die Beobachtung der Sonne von
einer Sternwarte aus ist nicht gefähr-
lich – Speziallinsen mindern die ge-
fährliche Strahlung um den Faktor
100 000. Auch die Fritz-Weithas-Stern-

warte in Neumarkt will am 6. Juni (ab
4 Uhr) ihre Objektive öffnen.

Venustransite treten immer paar-
weise im Abstand von acht Jahren auf.
Danach dauert’s bis zum nächsten
Transit jeweils 105 bzw. 121 Jahre. Zu-
letzt fand am 8. Juni 2004 ein Transit
statt. Die Astronauten an Bord der
Internationalen Raumstation ISS ha-
ben wieder mal einen Logenplatz. Vor
acht Jahren hatte die Besatzung angeb-
lich keine geeigneten Sonnenfilter an
Bord. Der alte Hase Donald Pettit (57)
hat bei seinem Start im Dezember vo-
rigen Jahres aber welche eingesteckt,
weil er vomVenustransit wusste.

So eine Venusquerung hat es ganz
schön in sich. Jahrhundertelang hatte

man die größten Probleme, die genaue
Position eines Schiffes auf hoher See
zu bestimmen. Dazu benötigt man
nicht nur Mond und Sterne, sondern
auch den exakten Abstand der Erde
zur Sonne („Astronomische Einheit“).
Der konnte im 18. Jahrhundert aber
nur geschätzt werden: Kepler tippte
auf 30 Millionen Kilometer, andere
auf 75 bis 100Millionen.

Halley: „Das Maß aller Maße“

Schon 1677 kam der englische Astro-
nom Edmond Halley (nach dem später
der Komet benannt wurde) auf die
Idee, bei einem Venusdurchgang an-
hand der Eintritts- und Austrittszeiten
den Grundmaßstab Erde–Sonne zu er-
rechnen: „Das Maß aller Maße“, nann-
te er das. Die Regierungen der Seefah-
rernationen (England, Spanien, Nie-
derlande) setzten danach ungeheure
Belohnungen für Forscher aus, denen
es gelingt, ein exaktes Navigationsver-
fahren zu entwickeln.

So setzten sich 1768 Hunderte von
Expeditionen in Bewegung, um den
Venusdurchgang vom 3. Juni 1769 an
möglichst vielen Punkten auf unserer
Erde zu beobachten: Es war die erste
europäische Zusammenarbeit der
Wissenschaften – zu einer Zeit, als der
Kontinent vom Siebenjährigen Krieg
noch am Boden lag, wie es Arno
Schmidt in seinem Dialog-Essay „Das
schönere Europa“ schildert. Einige For-
scher kehrten erst nach Jahren zurück.
Die endgültigen Berechnungen kamen
auf eine Entfernung Erde–Sonne von
153Mio. km – fast der richtigeWert.

Ein seltenesHimmels-Schauspiel
ASTRONOMIE In der Nacht zum
6. Juni gibt es eineMini-Son-
nenfinsternismit der Venus.
Die nächste gibt es erst im
Jahr 2117.
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VON THOMAS DIETZ, MZ

Erst in 105 Jahren kann man das Phänomen wieder beobachten: Venus vor der Sonne (hier am 8. Juni 2004) Foto: Reinhold Wittich, Sternwarte Regensburg

Die Sternwarte Regensburg MZ-Archiv
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NACHBAR-PLANET VENUS

➤ Die Venus istmit einemDurchmesser
von 12 100 Kilometern fast genauso
groß wie unsere Erde (12 750 km).
➤ Venus kreist in der bewohnbaren
Zone um die Sonne. Auf ihrer Oberfläche
herrschen 500° C (Treibhauseffekt).
➤ Die Atmosphäre enthält fast nur Koh-
lendioxid, die Wolken bestehen aus
Schwefelsäure-Tröpfchen.
➤ Erster Sonnenkontakt am 6. Juni
2012: 0.09 Uhr (MESZ),Maximum: 3.29
Uhr, ab ca. 5.20 Uhr: in Deutschland be-
obachtbar, 6.31 Uhr: Austritt, 6.49 Uhr:
Venus ist vollständig verschwunden
➤ Den ersten Venustransit vorherge-
sagt hat der Astronom Johannes Kepler
(†1630 in Regensburg): für den 7. 12.
1631. Beobachtet werden konnte er
nicht (geschlosseneWolkendecke).

PENTLING/REGENSBURG. Eine Woche
nach einem tragischen Unfall auf der
Donau bei Matting (Landkreis Regens-
burg) ist der vermisste 22-Jährige tot
aus dem Fluss geborgen worden. Der
junge Mann aus dem südlichen Land-
kreis Regensburg war in der Nacht
zum Pfingstmontag von einem Party-
schiff ins Wasser gefallen und blieb
trotz intensiver Suche der Rettungs-
kräfte vermisst. Wie die Polizei am
gestrigen Sonntag mitteilte, bemerkte
eine Fußgängerin am frühen Morgen
in Regensburg einen leblosen Körper
in der Donau. Er hatte sich im Rechen
des Pfaffensteiner Wehrs verfangen.
Rettungskräfte vonDLRGundWasser-
wacht bargen die Leiche, nachdem zu-
vor erst die Turbinen abgeschaltet
werden mussten. Gegen Mittag war
klar: Bei dem Toten handelt es sich um
den vermissten 22-Jährigen.

Für die Freunde des jungenMannes
hat sich damit die letzte Hoffnung zer-
schlagen. Sie hatten nicht an den Tod
des 22-Jährigen glauben wollen. Nach-
dem die Polizei die Suche aufgegeben
hatte, hatten sie im Regensburger
Stadtgebiet noch selbstgedruckte Pla-
kate ausgehängt und um Hinweise ge-
beten. Sie vermuteten, er könne sich
bei dem Sturz eine schwere Kopfver-
letzung zugezogen haben und viel-
leicht irgendwo aufgetaucht sein –
möglicherweise, ohne Erinnerung.
Jetzt müssen sie sich damit abfinden,
dass ihr Freund bei dem tragischen
Unfall ums Leben gekommen ist.

Hinweise auf Fremdverschulden
liegen laut Polizei weiterhin nicht vor.
Der 22-Jährige aus dem Landkreis Re-
gensburg war am vergangenen Sonn-
tagabend von einem Partyschiff in das
etwa 13 Grad kalteWasser gestürzt. Et-
wa 500Menschen hatten auf demAus-
flugsschiff gefeiert. Offensichtlich hat
der 22-Jährige auf der Reling gesessen
und den Halt verloren. Ein zweiter
Gast war sofort hinterhergesprungen,
wurde aber wenig später wieder an
Bord gezogen.

In der Unfallnacht und den ganzen
Pfingstmontag hindurch hatten die
Einsatzkräfte auf der Donau nach dem
Mann gesucht. Neben zahlreichen
Booten der Wasserwacht und der
DLRG hatte die Polizei auch einen
Hubschrauber eingesetzt – alles ohne
Erfolg.

Die Veranstalter der Schiffsparty,
die Artmo GmbH, hat aus dem tragi-
schen Vorfall Konsequenzen gezogen:
Eine für den 20. Juli geplante Schiff-
fahrt habe sie gestrichen, erklärte sie
in einer Stellungnahme. (bö/dpa)

Vermisster
Partygast
tot geborgen
POLIZEI 22-Jähriger wurde
eineWoche nach Sturz in
die Donau angeschwemmt.

MÜNCHEN. Die Zahlen des Kultusmi-
nisteriums sprechen eine klare Spra-
che: Im Landkreis Starnberg besuch-
ten im Jahr 2010 etwa 58 Prozent der
Kinder ein Gymnasium, im Landkreis
Regen im Bayerischen Wald knapp
30 Prozent. Wäre Bayerns gegliedertes
Schulwesen wirklich begabungsge-
recht, ließe das nur eine mögliche Er-
klärung zu: In Starnberg leben doppelt
so viele Kinder mit der nötigen Gym-
nasialintelligenz wie in der Heimat
von Agrarminister Helmut Brunner.

Doch gehen alle Fachleute eigent-
lich davon aus, dass die bodenständige

niederbayerische Jugend mindestens
ebenso klug ist wie der Starnberger
Nachwuchs. Der Grund für derartige
regionale Diskrepanzen liegt dennoch
nur zum Teil im Schulsystem. Die
Zahlen liefern klare Indizien auch da-
für, dass viele Eltern keine glückliche
Hand bei der Auswahl der richtigen
Schule haben.

„Das ist das Problem des Gymna-
siums“, sagt Hans-Herbert Mooser, Ge-
schäftsführer des bayerischen Philolo-
genverbands (bpv). „Nicht alle geeig-
neten Kinder werden geschickt, dafür
werdenmanche gedrängt, die nicht ge-
eignet sind.“

Hauptargument der Verteidiger des
gegliederten Schulwesens ist seit jeher,
dass es im Gegensatz zu Gesamt-, Ge-
meinschafts- oder Einheitsschule be-
gabungsgerecht sei. Doch im ersten
G8-Jahrgang schafften es knapp
30 Prozent der Schüler nicht von der
fünften Klasse bis zum Abitur. Und

das war schon eine deutliche Verbesse-
rung, denn zu Zeiten des neunjährigen
Gymnasiums lag der Anteil der am
und im Gymnasium gescheiterten
Schüler sogar bei über einemDrittel.

Tatsächlich werden in Bayern aber
viel weniger Kinder nach der vierten
Klasse aufs Gymnasium geschickt als
von den Grundschulen empfohlen.
„Wir haben schlicht und einfach die
Tatsache, dass 50 Prozent der Kinder in
Bayern eine Übertrittsempfehlung für
das Gymnasium bekommen, aber nur
40 Prozent auf ein Gymnasium wech-
seln“, sagt Kultusminister Ludwig Spa-
enle. „Der Prozentsatz der Gymnasias-
ten wäre noch höher, wenn alle Eltern
denÜbertrittsempfehlungen folgten.“

Doch in ländlichen Regionen wie
eben Regen schicken viele Eltern ihre
Kinder lieber auf Mittel- oder Real-
schule, obwohl die Grundschule eine
höhere Schulform empfiehlt. Und in
Starnberg etwa hieven viele Eltern

ihre Kinder mit allen Mitteln aufs
Gymnasium, obwohl die Grundschule
das nicht für richtig hält.

Schon viele Grundschullehrerin-
nen und -lehrer sind wütenden Eltern
begegnet, die kategorisch bessere No-
ten für den Nachwuchs verlangen.
„Mache kommen schon fast mit dem
Rechtsanwalt in die Grundschule“,
sagt der Grünen-Bildungsexperte Tho-
mas Gehring. Minister Spaenle will
deshalb vor allem die Beratung der El-
tern verbessern. „Da müssen wir ein-
wirken, aber das geht nur über die in-
tensive Beratung der Eltern“, sagt der
CSU-Politiker.

Die von den Grünen geforderte Ab-
schaffung der Übertrittsempfehlun-
gen halten aber weder der Kultusmi-
nister noch der Philologenverband für
sinnvoll. Das würde nach Einschät-
zung des Bildungsforschers Jürgen
Baumert zulasten der Kinder aus den
sogenannten bildungsfernen Schich-

ten gehen. „Manche schicken ihr Kind
aufs Gymnasium, wenn sie von der
Grundschule schwarz auf weiß haben,
dass ihr Kind geeignet ist“, sagt Spaen-
le. „Wenn keine Empfehlung vorliegt,
trauen sie sich das nicht zu.“

Grünen-Schulexperte Gehring
glaubt aber, dass die Abschaffung der
Übertrittsempfehlungen zumindest
das Verhältnis von Eltern und Lehrern
entspannen würde. Die intensive Bera-
tung der Eltern könnte nach Gehrings
Einschätzung die Übertrittsempfeh-
lungen ersetzen. „So könnte man zu-
mindest den Druck aus dem System
nehmen.“

Eine Abschaffung des gegliederten
Schulwesens generell hält Kultusmi-
nister Spaenle aber nach wie vor nicht
für sinnvoll. Sein Rezept ist, die höhe-
ren Schulen für den Aufstieg von
unten zu öffnen. „Unser Weg ist, dass
es für jeden Abschluss einen An-
schluss gibt.“ (dpa)

Nicht begabungsgerecht: Bayerns Schulen – undEltern
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VON CARSTEN HOEFER, DPA

BILDUNG 115 000 Viertklässler
stehen vor dem Schulwech-
sel – für viele einWegmit
Leid und Tränen.
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